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Leiter lachte der Gast auf . „Ihr fordert viel , mein
' guter Alter ! Die Kunst , das Gold zu zeugen , ist

nicht leicht! Sie muß in jahrelangen Kämpfen mit
( den Geistern der Tiefe errungen werden. Durch Fasten
!muß man seinen Leib kasteien, für eine Frist von sieben-

chanzig Monden ist jeder Tropfen Wein verpönt — zween
ic lang darf man an jedem Montag und an jedem Freitag
Wörtlein reden, muß an diesen
nt so stumm fein wie ein Fisch,
laut Ihr Euch, die Proben zu
hen?“
Hm Himmels willen nicht !“
lte der Vogt erschreckt ab. „Fa-
und den Wein entbehren —

^das vermag ich nicht ! Doch
^ er Meister — gewiß steht es in

er Aiacht, ein klein wenig mich
iettpr Kunst in Tpfirpnt Nipnn

gelingen sollte, dann habt Geduld und laßt Euch von mir raten.
Doch jett beginnt der Kopf mir schwer zur werden ; ich sehne mich
nach Schlummer . Habt nochmals Dank für Eure Lieb' und Güte !"

Der Vogt verstand den Wink und verabschiedete sich. Mit
sichtlichem Eifer . Wahrscheinlich wollte,er sofort die Wunder¬
kraft .des Fläschleins ■erproben.

jener Kunst zu lehren ! Wenn
mr hin und wieder einen Kup-
Äer in Gold verwandeln könn¬
en» war ' ich glücklich! Von
jen bitt' ich Euch —"
Keil Ihr so freundlich mir be-
>et seid, so will ich Euren Her-
Punsch erfüllen !" unterbrach
Htnft den Sprecher . „Doch weil
)keine Zauberkräfte innewoh-
jniifjt Ihr genau die Weisungen
tgen, die ich Euch gebe, sonst
1 vergeblich Euer Mühen sein,
Gold zu zeugen."
md die auf dem Tisch liegende
vasche öffnend , entnahm der
flet derselben eine Phiole und
sie dem vor freudiger Erwar-

Izitternden Vogt vor die Augen.
Rehmt dieses Fläschlein ! Es
tdarin sich ein geheimnisvoller
d Bestreichet Ihr mit ihm ein
l, niag es aus Holz, aus Eisen
Kupfer sein, dann wandelt es
flugs in lauteres Gold. Doch
;Jhr nicht dabei an einen Ele-
fn denken! — Habt Ihr mich
l verstanden?"
verblüfft starrte der Vogt den
scher an nnd stotterte : „Ich
,«abei an keinen Elefanten den-

"Fällt mir im Traum nicht ein ! Hab ' in meinem ganzen Leben
?lch ein Ungetüm noch nicht gedacht! Legt Ihr kein härteres
M mir auf , dann wird es mir an Golde niemals fehlen !"

I 'Mn Herzen gönn'ich'sEuch!"versicherte der Fremde.
M aber wider Ertvorten der Zariber Errch im Anfang nicht

Deutsche Sanitätssoldaten mit ihren Hunden auf dem Wege durch
eine mazedonische Stadt zur Front. Aufnahme von A. Gr ohs.

Kaunr war das Geräusch seiner Schritte auf dem Flur ver¬
klungen, als der Fremde wieder an das Fenster trat und in die
Nacht hinaussah . Der Mond stand in voller Klarheit am Himmel
und ließ jeden Gegenstand in dem Burghof genau erkennen.
Nichts regte sich in denr weiten Raum , nur vonr Palas her klang

das Johlen und Schreien der ze¬
chenden Ritter . Aufmerksam spähte
der Gast nach den vergitterten Fen¬
stern des seitlich gelegenen Turmes,
aus welchen ein schwacher Licht¬
schein fiel, der zuweilen von einem
Schatten verdnntelt wurde , als
wandle jemand in dem Turmgemach
hm und her. Der Späher schien
mit dem Ergebnis seiner Beobach¬
tungen zufrieden zu sein; leise trat
er in das Genrach zurück, zog ein
Pergamentblatt hervor und beob¬
achtete mit großer Aufmerksamkeit
die aus demselben verzeichneten Li¬
nien und Punkte . Dann schlich er
zur Türe , horchte in den Flur hin¬
aus und verließ geräuschlos die
Stube . Tiefes Dunkel herrschte in
dem Gange. Erst als sich das Auge
an dasselbe gewöhnt hatte , konnte
der sich an der Wand vorsichtig Wei¬
tertastende wahrnehmen , daß der
Gang an einer schmalen Wendel¬
treppe endete, die offenbar in dem
Turme aufwärts lief. Eine schmale
Mauerscharte ließ hier ein mattes
Licht hereindringen , so daß der
nächtliche Wanderer eine eisenbe¬
schlagene Tür erkennen konnte, die
nach seiner Berechnung zu dem Ge¬
laß führen mußte , dessen Fenster
er vorhin beobachtet hatte . Noch¬
mals in den Gang zurücklauschend,
trat der Gast an die Türe und
pochte leise dagegen. Mehrmals ver¬
geblich. -— Erst als er das Pochen
stärker wiederholte, klang aus dem
Inneren ein Geräusch, als würde
ein Schemel gerückt, und eine tiefe
Stimme fragte : „Wer pocht?"

„Herr Burkhard Limpurg — tretet an die Tür und hört,
was ich Euch sage !" entgcgnete der Gaukler , indem er den
Mund an das Schlüsselloch legte.

Der Eingescblossenestieß einen Ruf der Überraschung aus,
und unterdrücktes Beben klang aus seiner Stimme , als er fragte:
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„Wer seid Ihr ? Eure Stimme sollt' ich doch fermen !"
„„Ein Freund , der Euch zur Freiheit verhelfen will !"
„Welf Hilleschofen ?"
„Still doch — nicht so laut ; nennt feinen Namen ! Wer weiß,
nicht die Wände Ohren haben ! Als fahrender Gaukler bin

ich auf die Ebersburg gekommen rmd warte jetzt die 'günstige
Stunde ab, uni mit Euch zu entfliehen . Haltet Euch bereit!
Wenn alles glückt, seid Ihr in zehn Tagen iviederum in Franko
ftrrts Mauern ."

„Jst's möglich, daß ich wirklich hoffen darf ?" fragte der Ge¬
orgene zweifelnd . „Doch wie wollt Ihr aus meiner strerrgen
Haft mich lösen ?"

„Das weiß ich selbst noch nicht, doch habt Geduld ! Kommtteil, kommt Rat! Ich geb'Euch Botschaft, wenrr die rechtetunde gekommen ist. Bis dahin gehabt Euch wohl !"
„Bleibt noch und sagt mir nur das eine : Wo weilet meine

Tochter ? Gelang es ihr zu flüchten T*
„Sie ist wohlauf rmd läßt Euch herzlich grüßen . In Fulda

»-eilet sie in guter Hut. Doch still — mir war es , als hört' ich
«in Geräusch — ich muß von dannen !"

Geräuschlos wie ein Schatten schlich Welf Hilleschofeu — denn
« war es — wieder den Gang entlang nach dem ihm angewiesenen
Gemach. Aber ein eisiger Schrecken überrieselte ihn , als er die
Schwelle betrat . In der Mitte des von der Leuchte matt er¬
hellter: Raumes stand eine weibliche Gestalt , die in ihrem lichten
Gewände ,oie ein geisterhafter Schemen anmutete — wie die
gespenstische Frau , die der Sage nach auf der Ebersburg um¬
gehen sollte . Einige Augenblicke stand der Eingetretene der
Erscheinung sassmigslos gegenüber , dann siegte der ihn in allen
Lagen des Lebens beseelende unerschütterliche Mannesmut,
«nd beherzt trat er näher.

Die Frau wendete ihm jetzt das Antlitz zu, und Welf er-
kannte in ihr die Gattin des Ritters Heinz von Ebersbnrg . Was
suchte sie bei ihm ? Hatte sie ihn belauscht, und mußte er ge¬
wärtig fein , daß sie ihn verriet ? Es sollte ihnr sofort darüber
Klarheit werden.

„Ihr ahnt wohl , was mich zu Euch führt, Fremder !" begann
das junge Weib . „Die rohen Zecher haben Euch verwehrt , arrf
meine Frage Antwort zu erteilen — die Antwort , die mir werde,:
«uß , soll ich mich nicht in Gram rmd Leid verzehrerr."

„Ihr habt die Frage an die Geisterwelt gestellt , vieledle Frau,
und nur die Geisterwelt kann Euch die Antwort geben ! Ich
selbst vermag es nicht !" erwiderte Welf schnell gefaßt.

„O täuscht mich nicht, wie Ihr die Frevler drunten täuschtet!f jr seid der Mann nicht,der Ihr scheinen wollt! Ihr seid keinaukler, seid kein Fahrender — schon Euer blaues Auge hat
e- mir verraten . Und nimmer kann ein Abkömmling von jenem£mden, heimatlosen Volke ein seelenvolles Lied so wie dasre singen !"

Betroffen sah Welf die Sprecherin an und stammelte:
„Doch iven vermutet Ihr in mir , vieledle Frau ?"
„Vermuten heißt in Zweifeln sich ergehen ! Ich zweifle

»icht mehr, denn mit eigenen Ohren Hab' ich gehört , daß IhrSekvmmen seid, um den im Turm verwahrten Greis aus deriewalt der Ruchlosen zu befreien ."
„Ihr habt gelauscht?" fuhr es Wels heraus.
„Befürchtet nicht, daß ich Euch schnöd verrate !" beschwichtigte

bas junge Weib . „Wollt ' ich dies tun, dann ständ' ich nicht vor
Euch. Ich kam hierher, um Antwort auf die Frage zu heischen,
d:e ich an die Geisterwelt gestellt. Ter Zufall hat die Antwort mir
gegeben , indem er mich erkennen ließ, was Euch hierhergeführt.
Ihr plant eine gute Tat , wenn Ihr den Übermütigen , die Gesetz
«nd Recht verachten , die Beute aus den Rüuberhänden reißen
wollt , und mich erfüllt das dringende Begehren , Euch beizustehn
mit meiner ganzen Kraft. Gelingt es Euch, mit dem Gefangenen
«i entweichen , dann , fremder Mann , erbarnrt Euch meiner und
lasset mich mit Euch fliehen . Hier ans der Ebersburg ist mir das
Leben eine Hölle , und erst, wenn ich den Staub von der verfluch¬
ten Stätte von nreinen Füßen schütteln darf , dann winket mir
die Hoffnung , daß ich wiederrrm bert inneren Frieden finde !"

Verwirrt betrachtete Welf die mit flehend empvrgehobenen
Händen vor ihin Stehende . Die ungünstige Meinung , die er
vorr der früheren Braut seines Freundes Bertold von Macken¬
zell gehegt hatte , wich einem Gefühl des Mitleids . Er sah in dem
schönen Weibe nur die Uirglückliche, die , verblendet von Liebes-
leidenschaft, den falschen Weg gegangen war und ihren an dem
Freunde begangenen Treubruch offenbar schwer büßte , nachdem
"e die wahre Sinnesart des Mannes , der sie zu betören Ver¬

anden , erkannt batte . Aber durfte er ihr rüechaltloses Vertrauen
enken ? War ihr Empfinden für Heinz von Ebersburg so voll-

ändig erloschen, daß sie nur in der Trennung vorr ihnr ihr Heil
äh ? Sie mußte ihm doch von ganzem Herzen zugetan gewesen

ein , soirst hätte sie um seirretwillen nicht deur edelsten MenMrg
einem Freunde , die Treue gebrochen !"

Als lese die junge Frau diese Gedanken auf Welfs Ts auch
fuhr sie fort : „Ihr trauet mir nicht, weil Ihr Zweifel daran>tzetze
daß ich den, der mich Gattin nennt , hürtergehen kann. Wem, iboc
das namenlose Leid ermessen könntet , das mir von Heinzi;zui
Ebersburg und seinen Brüdern zugefügt ward , dann wurdq »eit:
verstehen, daß jedes innere Brmd zwischen mir und ihnr zrv zu b
ist, daß das mich einst für ihn beseelende Empfinden in un von
löschlichen Abscheu sich dcckehrte. Mit heuchlerischen W mo
hat er rrrich umgarnt , mein klares Denken mir verwirrt , so dMr d
in entbrannter irrer Leidenschaft mein wahres Glück >ni' Mögt
trat uird seinen futschen Schwüren glaubte . Erst als ick, iniMhalt
rettbar in seiner Gewalt befand , llrß er die Maske fallen :ifctie,
wahre Herzensliebe war es , die ihn um mich werben bewert
nur seinen rohen Lüsten sollt' ich dienen , rmd als ich ihn a» Zu
Versprecherr mahnte , mir vor den: Altar die Hund zum EheMim
zu reichen, da höhnte er mich ruchlos urit den Wörter:: Ern Mich!
bnrger verkauft nicht seüre Freiheit einem Weibe ! Da erlMani
ich mit Schauder::, welch schändlichem Betrüge ich zum Opsepner
fallen war ; ernüchtert tvar ich vorr dem Rausch der Leideti» rcr
rmd ein unsagbar ekles Empfinden trat an il>re Stelle . Kalbe
Abscheu mied ich seine Nähe und ferme nur das brennente« , w
gehren , für immer von fernem Anblick erlöst zu sein. DesWen c
muß ich fort vorr hier, soll rrrcht daS ungeheure Leid das HerI We
brechen. Hat auch mein in seiner Blüte geknicktes Leben
Wert nrehr für mich, und sehne ich auch heiß den Tod
so muß ich ein Gelübde h.er auf Erden noch erfüllen , d,
mir selbst gegeben . Dazu sollt Ihr mir Helsen! Erbarmt
meiner — laßt mich mit Euch fliehen !“

Das Mitleid , welches Welf Hilleschofeu für die Ungl
beseelt hatte , erhöhte sich ur innigen Teilnahme , nachdeMten
ihm so offen einen Einblick in ihr innerstes Seelenleben ge« ei:
hatte . Seine ritterliche Pflicht war es , der Armen mit ; int
Kräften beizustehen. Fast schämte er sich seines vorherigen Üerl
trauerrs, und die Rechte dec ihn mit bittenden Blicken Ansehe Bcftin
ergreifend , sagte er warm : luck

„Sv will ich Euch nicht länger meine wahre Art verhe lebte
Enr Peitersmann bin ich, in Frankfurts Solde , und kanr hie daß
um derr gefangenen Greis , Herrn Burkhard Limpurg , aus s ofi
Haft zu befreien . Gelingt nur dies mit Gottes Hilfe , dam ttltti
ich Eure Bitte gern erfüllen !" ttoa

„Mein Leben lang wckl ich Euch danken, will des Him s v
Segen auf Euch herabfleben , wenn Ihr mich errettet !" beteWhen
das junge Weib. „Vielleicht kann ich mit klugem Rat Euch h -am
kann Gelegenheit bereiten , daß alles wohl gelingt ? Ge >as \
über mich — gern wag ' rch alles , wenn ich der verhaßten Z en tt
entfliehen kann." erhel

Welf sah eine Weile sinnend vor sich hin , daun sagte er gen
sam, wie zu sich selbst: „Es zeigt sich mir enr Weg , der mrs denk
Ziele führt , wenn Ihr im Burrde seid. Wir ward für : 'die:
schräntte Frist das Gastrecht auf der Ebersburg gewährt ren
kann ich alles sorgsam vorbereiten . Harrt in Geduld und dt h
allabendlich zur gleichen Stunde wieder , damit ich Ratck Mn:
Euch pflegen kann. Ist es arrch ein gewagtes Spiel , so wi enrS
uns , wenn mich nicht alles trügt , gelingen ." latür

8. Verlorene Liebesmüh '. henk
Es waren mm fast zwei Wochen vergangen , seitdenl etfdr«

fahrende Gaukler ans der Ebersbnrg verweille . Er konnte trrrac
der Behandlung , die ihm seitens der Herren der Feste und J jeöff
Bewohnern zuteil ward , zirsriedeir sein. Man begegnete tote
wie einem hochverehrten Gaste uird ließ ihm in allem den frei Villa
Wülen , so daß er sich unbehelligt in sämtlicherr Räumen der - tue
bewegen oder in den umliegerrden Wälderrr streifen könnt erflc
welch letzteren er seltene Kräuter und Wurzeln suchte, d>jhat
nach seiner Angabe zu seinerr geheimirisvollen Künsten gcbral Vals
Tie Kunde von diesen hatte sich durch die Genossen der 6 tn v
bnrger in der ganzen Umgebung verbreitet , trüb alltäglich f< -er $
Gäste auf die Burg geritten , um sich vorr den geschllderten - >n, d
dern selbst zu überzeugen . Daran hatten die Herren der Ebeck tote
gerade keine besondere Freude , denrr des Bervirtens rmd Zs > ve
ward jetzt kein Ende , und kam es ihnen daher sehr gelegen «gt
der Wundermann erklärte, daß er erst mit dem Wechsel des > di
sten Mondes imstande sei, seine Zauberkünste tvieder Vorzug "in
Um so gelegener kam sie ihnen , diese Erklärung, als der M vsv,
sich auf die Bitten der Habgierigerr hin bcreitgefunden -> iu: „
die Kunst des Gvtdmachens aus der Burg zu üben, alles zieh
unter Ver Bedingung , daß nrarr ihn vollständig unges« ^isü
seinem Gemach und in den an dieses angrenzenden Teile» *,in
Burg schalten rmd walten lasse. Gerne hatten ihm die Hk He
der Ebersburg dies zugestanden und waren auch ganz WM
einig , daß der Fremde sich vollständig abgesondert von den

'ui
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urn hielt , so baß diese sich nach mrd nach wieder verloren,
n Neugierde nicht befriedigt Wurde. Übrigens war die

lfs Zj «uch nicht d«M angetan , sich an Spiel und Zauberkünsten
saran>Höhen; hatten die Späher der gegen Fulda verbündeten
Wem, idvch gemeldet , daß Fürstabt Berwld eine gewaltige Streit-
Leinj Dum Zuge gegen sie rüstete, und mußten deshalb alle
vürdq Zeitungen zur Gegenwehr getroffen werden . Um über
an zer, zu beraten , hatten die Ritter beschlossen, sich auf der Burg

in itn von Steinau - zu versammeln und waren, die Ebersburger
:n T morgen mit einen , Trupp Reisigen dorthin geritten , so
, so d« ür die Dauer ihrer Abwesenheit die Feste der Obhut des
mit J oogts an vertraut war . So war nach Welf Hilleschofens
b iniä chalten heute der günstige Zeitpunkt gekommen , um die
rllen ;, mte Flucht ins Werk zu setzen. Er hatte dw Zeit seiner Au¬
en iie§cheit eifrig benutzt, um alles vorzubereiten . Der Weisung
ihn aul Jugendfreundes , des Bruder Volker, folgend , hatte er
, Ehe» nn Dorfe wohnender , früheren Knecht der Mackenzeller
Ein lä sucht, um ihn als Helfer zu gewinnen . Der Alte , Herfest
!a erti kamen, der immer noch mit leidenschaftlicher Verehrung
r Ops« mer früheren Herrschaft hing , war sofort bereit gewesen,
eideuj ner zu bestimmenden Stunde an einer versteckten Stelle
telle.1 kalbe unterhalb der Burg drei Rosse zur Flucht bereitzn-
mend« i, wie er auch versprochen hatte , die Flüchtlinge ans den
Des « en geheimen Pfaden durch den Wald zu geleiten . Auch

>5 Her Welf Hilleschosen in beständiger heimlicher Verbindung
■bent em Gefangenen , Herrn Burkhard Limpurg , und hatte ihm
eod h die Vermittlmrg der unglücklichen Waltrndis , die sich den
m, d« ssel zu der Zelle zu verschaffen wußte , nichrere zur Flucht
>arm» mdigen Dinge : einen langen , weißen , falschen Bart und

grauen Mantel zuftecken lassen. Jetzt galt es nur noch, den
siiglü >ogt zu täuichen, was bei der Einfalt und dc:n Aberglauben
achda Iteu nicht schwer siel . Welf hatte den Bogt , der ihrn jeden
?n gef i einen Krug Wein brachte, schon in gedachtem Sinn bear-

mit] , indem er seine Bauchrednerkunst benutzte, um den Alten
rigen Kerlei aus Winkeln und Ecken tönender, Geräuschen und
>Insehl«stimmen dermaßen zu erschrecken, daß der arme Tor nach

iuch der Dunkelheit in einem Zustande beständiger Angst
vcrh« lebte. Um so mehr , als chm von Wels cmvertraut worden

un hi daß die ans der Ebersburg umgehenden Geister chm, dem
aus ; offenbar übelwollten , weil er sich erdreistete, geheime
dam Ktünste zu üben . Tenn das Bestreben , ein Ding in Gold

rwandeln , sei eine Zauberkunst, für welche die Hilfe der
z Hini er vonnöten sei, und nur widerwillig dienten diese den
“ ben heu. Diese Kunst hatte der Vogt nun allerdings geübt,
iuchh auch erfolglos . Schon an dem nächsteil Tage , nachdem
' Ge das Fläschchen mit der zauberkrästigen Flüssigkeit übergeben
[ten 3 en war , hatte er Welf geklagt , daß er versucht habe, einen

erheller in Gold zu verwandeln , daß ihm dies aber nicht
te er» gen sei, weil er seltsamerweise immer an einen Elefanten
:r lulsßdeukell müssen, sobald er die Flüssigkeit aufstrich. Zweifellos

für » dies auf den Einfluß der ihm übelgesinnten Geister zurück
whrt Gren sein, da er früher doch niemals an ein derartiges Tier

und Vit habe. Mit wichtiger Miene bestätigte Welf Hilleschose»
RatchMlinnaßung und tröstete den Bvgt über seineil Mißerfolg
so wd lern Versprechen, daß er cs mit Hilfe der ihm innewohnenden

iatmsichen Kräfte versuchen wolle , die aus der Ebersburg
j Henden Geister zu bannen und für immer von der Feste

sitdew ersebeuchen. Zu diesem Zwecke müsse allnächtlich um die
tonnt« rnachtsstundc das kleine Mauerpförtchen neben dem Haupt--
und ! levffnet sein, und rliemand dürfe sich ihm, dem Geister-
qnete? obrer, in den Weg stellen, weiln er mit zauberkräftigem
>n fr« Mang die Geister 'aus der Burg locke. Wären die Geister
l der! tue dem Weichbild der Feste verbannt , dann würde das
könnt erfläschlein seine Kraft bewahren . Der blindlings vertrauende

,te , d> hatte alles vcrsvrochen, rmd Welf war heute gegen Abend
3cbtai Vals nach dem Dorf hinabgegangen , um den getreuen Herfest
der E «ri verabredeten Platz im Walde zu bestellen,
sich k- !er Himmel selbst schien mit dem Wagemutigen im Bunde
rten1 in, denn nach seiner Rückkehr aus die Burg begann sich das
Eberl lament mit dmitten Wolken zu umziehen und fernes Donner-
id ZS » verkündete das Herannahen eines Gewittersturms . Als
elege« Sogt wie gewöhnlich dem Gast den abendlichen Trunk brachte,
I des ! 1 die Elemente draußen in vollem Aufruhr und wüteten
»rzum Rfc , Donner itnb Regenschauern um die Feste . Mit ge-
er Fs Visvollen Mienen trat Welf dem Alten entgegen und rannte
den h Su: „Hort Ihr es , wie es draußen tost und stürmt? Die wilde
aller! 'jjiefjt über die Gefilde und lockt mit ihrem wütenden Gebraus

lgestVWer und Gespenster all in ihr Gefolge . Das ist die rechte
|um Geister auszutrciben ! Bereitet alles vor, und wenn
Harfenspiel ertlingt , dann schenckit die Wächter aus des
'Nähe, auf daß der Zauber/nicht gestöret werde , lind haltet
Euch auch verborgen , solange Ihr den Härfenttang vor

nehmt ; schließt bann das Pf Örtchen wieder und versäumet nicht,
drei Kreuze hinter den Vertriebenen zu schlagen — dann wird
für ewige Zeiten ihnen die Ebersburg verschlossen sein !"

Mit offenem Mrmde und in atenlloser Spannung hatte der
von dem Heulen intb Toben draußen eingeschüchterte Vogt zu-
gehört und versicherte stammelnd, daß er alles genau befolgen
wolle . Kaum hatte er sich entfernt , als Welf zu der Tür des
Gefangenen scklrch und ihn auffordcrte , sich um Mitternacht
zur Flucht bereitzudalten . Die in das Geheimnis eingeweihte
Waltrudis hatte er schon vorher, als sie ihm im Flur begegnet
war , von allem verständigt, so daß ein Gesingen der Flucht in
sicherer Aussicht stand.

Gegen Mitternacht hatte das Getollter ausgetobt . Scur aus
der Ferne hörte man noch verhallendes Donnerrollen , und
-wischen den -am Himmelszelte dahinjagenden zerrissenen Wolken
I linkten bisweilen die Sterne , oder die Sichel des abnehmenden
'A'onbeS warf ihr mattes Licht über die vom Sturm zerzauste,
Wälder . Alts dem wellen Burghöfe war es totenstill ; nur der
Nachtwind rauschte in dem Laubwerk der alten Linden , uni
aus dem oberen Teile des nach dem Flusse zu gelegenen Turmes
tönte der unbeimliche Ruf eines Uhus. In banger Erwartung
des Kommenden hatte der Burgvogt den Wächtern am Tore ge-
l-oten , sich bis auf weiteres in ihre Kammern zu begeben , hatte
sodann das Mauerpförtchen neben dem Haupttore geöffnet und
war , an allen Gliedern vor Angst bebend und doch von Neugierde
gefoltert , »acb der Wächterstube geschlichen, um Zeuge des Aus¬
zugs der Geister zu sein. Nicht lange brauche er zu warten . Ms
vom Kirchturm im Dorfe drunten die Mitteruachtsstunde schlug,
ward der Burghof urplötzlich von einer pnrpurroten Glut erhellt,
und seltsame , dumpf abgebrochene Töne ließen sich vernehmen,
die nach und nach in ein weiches , lockendes Saitenspiel übergingen.
Schrillende , klagende und wispernde Laute wurden dazwischen
hörbar ; wieder flammte es für einen Augenblick rot aus und der
Vogt sah, wie de: fremde Wundermann quer über den Hof nach
dem Tore schritt, gefolgt mit einem Greis mit langem weißen
Barte und einer Frau in lichtem Schleppgewande . Ein eisiger
Grauen überrieselte den Lauscher, und Gott und alle Heiligen
um Beistand anruserid , wartete er stumm , bis der Spuk vor-
ubergezogen war und die Harfentöne in der Ferne verklangen
Dann wankte er mit schlotternden Knien nach dem Mauer-
vsortchen, verschloß dasselbe und schlug drei Kreuze. -

<Fortsetzung folgt.)

Die verbotene Zigarette.
Eine brenzliche Geschichte von Paul Bl iß. (Nachdruck verb.,

^ ^ räulem Lotte saß ernst und würdevoll da, die Hände über-
Spg einandergelegt und gehorsam wie ein Säpilkind ; natürlich
wurde ihr dies schwer genug , denn sonst war sie ein „Hans in allen
Gassen", der immer den Kopf voller Torheiten hatte ; heute aber
sprach der Papa ein ernstes Wort mit ihr, und da gab es kein
Mucken, da mußte still gesessen imd Mund gehalten werden , denn
der Herr Papa lvar für Tollheiten nicht zu haben.

Ruhig und mit ernsten Worten sprach der Vater zu ihr : „Also^
mein Kind, du weißt , wir sind keine reichen Leute , deshalb sc:
verständig und überlege dir die Sache ernsthaft — wer weiß , ob
sich dir zum zweiten Male eine so gute Partie bietet — natürlich
will ich dich absolut nicht drängen , aber ich glaubte , dir dies alles
sagen zu sollen , bevor du den jungen Mann kennen lernen wirst."

„Wann werde ich ihn kennen lernen ?" fragte die Kleine mit
leisem Schmollen.

„Der Vetter schreibt, daß er ihn in diesen Tagen , vielleicht
heute schoir, hier crivarten kann."

„Nun gut , ich will ihm freundlich begegnen , Papa ; mehr
lann ich doch vorerst nicht tun , nicht wahr ?" meinte sie heller

Der Vater nickte, küßte ihr das Haar und die Stirn , dann
(sing er hinaris.

Und kaum war der alte Herr fori , da sprang Lotte auf , fuhr
berum wie ein Wirbelwind und ries : „Das sollte mir gerade
fehlen - so Hals über Kopf mich verheiraten zu lassen — ich
denk' ja gar nicht daran ! — und wenn er wie ein Apoll aussäbe
und reich wie ein Krösus wäre , ich nähm ' ihn doch nicht — schon
nus Opposition nicht !"

Aber da trat Mamachen ein und horte die letzten Worte ^ und
nmt ging es von neuem mit der Predigt los.

„Kind ! Kind !" rief die alte Dame mit leisem Vorwurf , „wirst
du denn nie zur Vernunft kommen ! Beherzige doch, was dir
Papa soeben erst getagt hat."

Lotte aber umhalste die Mutter, tanzte mit ihr durchs Zimmer
und sang statt aller Antwort eine slotte Operettenmelodie ; und
ols sich Mamachen endlich atemlos freigemacht hatte und von
neuem mit der Strafpredigt beginnen wollte , da machte daö
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ß

Eile fand sie keinen Platz , der nicht zum Ben
geworden wäre ; endlich, in tausend Ängsten, öss>rz
sie kurz entschlossen das Fenster und warf dieb, ite!
nende Zigarette hinaus . ne

Aber, o Schreck, o Entsetzen! Die Zigarette ien
nicht auf die Erde , sondern auf den grauen Hute
jungen Herrn , der eben in die Haustür treten w« js

Atemlos vor Schreck und Angst sank sie in ei
Stuhl . Aber der Vater , den sie erwartet hatte,

Rumänische Bauern aus der Dobrudscha in ihrem Sonntagsanzug.

o
Oo
Oo
Oooo

lustige Mädel einen tiefen, würdevollen Knix und entschlüpfte in
chr Zimmer , das

dann hinter
abschloß. —

nicht, er ging vor¬
über und war in
seinem Bureau,
wo sie ihn hörte.

Steinc-EhaoS des einstigen Portales , welches duch
ital. Beschießung dem Erdboden gleichgemacht«

Phot. Leipziger Prellcburcmi.

Cand. theol. Elisabeth Psister,
der erste weibliche Psorrer in der Schweiz,

(ffiit Text.)

Reste einer Außenwand der Klosterkirche auf dem
Monte Santo bei Görz. (Mit Text.)

Und nun warf . ,
sie sich auf das
Ruhebett , schloß
das Fach eines

nebenstehenden Tischchens auf und holte eine Zcharettendose da¬
raus hervor . Nun gab sie
sich dem Genuß des. Rau¬
chens hin, der um so süßer
war , weil Papa ihn auf das
strengste untersagt hatte.

Lang ausgestreckt lag sie
da, blies den blauen Rauch
oer Zigarette in die Luft und
überdachte recht behaglich
alles , was der Papa ihr eben
so ernst vorgetragen hatte.

Mit einem Male richtete
sie sich hoch und horchte —
einen Moment nur —, dann
sprang sie entsetzt auf , denn
sie hatte Schritt und Stim¬
me des Vaters erkannt.

Hilf, Himmel ! Wenn er
eine Spur des Rauchens ent¬
deckte— es gäbe einen gräß¬
lichen Ärger ! Ratlos lief sie
umher und suchte nach einem
Ort , wohin sie die Zigarette

Doch der junge Herr , der Unglückselige?
sonst so lustige Mädel war dem Weinen nah

Plötzlich ertönte die Glocke im Flur.
„Das ist er ! Das ist er ! Jetzt , Himmel,

mir bei !" flüsterte sie in namenloser Angst.
Dann schlich sie an die Tür , öffnete sie

ganz klein wenig und horchte.
Eine Minute verging , es ■erschien ihr

eine Ewigkeit. — Endlich kam das Dienst»
chen und öffnete . Er war es ! Er war es»
lich! Der Atem stand ihr still.

Sie hörte , wie er nach dem Herrn Rat fragte , sah, w«
seine Karte abgab — sah, wie das Mädchen in Papas Bus
ging — und  wie eine endlose Ewigkeit erschien ihr das alles
endlich kam das Mädchen zurück — er möge in den Salon W
und ein wenig entschuldigen, der Herr Rat käme gleich.

ioerfen konnte, aber in der Tüikische Ziegenfelle, die als Wasserbehälter für rnchpentransporte in der Wüste dienen.
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nt VenA atmete sie auf ; nun hieß es handeln!
sten' ösi, tti  entschlossen betrat sie den Salon,
cf die b >t ehrerbietigem Gruß trat der junge Herr näher und machte

»e Verbeugung.
igarette ie nahm sich meisterhaft zusammen , Preßte all ihre Angst

Mit einem feinen Lächeln entgegnete er : „Ach so, Ihnen,
gnädiges Fräulein , verdanke ich dieses kleine Luftloch !" wobei
er seinen hellgrauen Seidenfilz hochhob und das niedliche kleine
Loch zeigte , das die fallende Zigarette eingebrannt hatte.

Errötend antwortete sie : „Wie gesagt , mein Herr , ich kann
n Hut
eten w«
re in ei
fjatte,

Sj
ico  durch
lacht M

elige?
en nah
lur.
rtniel,
Angst.
>ete sie

:n ihr
Dienst«
u es >

ah , wi
as Bur
,s alle-
tlon t«
ich

s

s

AA

V
-lttackc. Von I . Vesi ».

t uub sagte mit einer ganz leise erzitternden Stimme : „Ich
i weshalb Sie kommen , mein Herr ! Ich bitte vielmals um
Huldigung ! Ich war so sehr in der Erregung , daß ich nicht
WWohin die Zigarette fiel ! Aber glauben Sie mir auf mein

daß es absichtslos geschah , und daß ich lebhaft bedauere,
' den Schaden zugefügt zu haben !"

nur vielmals um Verzeihung bitten ! Und übrigens bin ich auch
gern bereit , den Schaden sofort zu ersetzen !" *

„Aber nein !" wehrte er lächelnd ab , „das ist ja gar nicht der
Rede wert ! — Nur möchte ich mir die ergebenste Anfrage erlauben,
weshalb Sie die Zigarette denn gerade zum Fenster hinaus¬
warfen ? Sonst benutzt man dazu doch meist einen Aschenbecher !"
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Immer mehr errötend antwortete sie nun : „Ich will Ihnen die

reine Wahrheit gestehen, mein Herr — ich rauchte gegen den
Willen Papas , und um mich nicht abfasien zu lassen, tvarf ich die
Zigarette zuni Fenster hinaus ."

„Ah, Sie selber, gnädiges Fräulein , sind eine so leidenschaft¬
liche Raucherin ? Das ist mir ja sehr interessant zu erfahren !" —
Bewundernd sah er sie an.

Sie aber , immer verlegener in der Angst, daß der Papa jeden
Augenblick kommen könne, bat nun : „Und nicht wahr , mein Herr,
Sie werden mich nun nicht bei Papa verraten ?"

„Gewiß nicht, gnädiges Fräulein !" versicherte er glückstrahlend
und schlug die Hacken stramm militärisch zusammen.

„Dafür danke ich Ihnen , mein Herr !" rief sie freudig und
reichte ihm offenherzig die Hand hin.

Sofort ergriff er diese weiche, kleine, zarte Hand und küßte sie
so herzhaft , daß Lotte mit leisem Schreck zusammenzuckte und die
Hand angstvoll zurückzog.

In diesem Augenblick trat der Herr Rat ein. „Was seh' ich!"
rief er freudig, „Herr von Besterfels, Sie erweisen uns die Ehre
so bald ! Mein Vetter schrieb nur erst soeben ! — —-“

Lächelnd antwortete der junge Herr : „Ganz recht, Herr Rat,
mein Kommen ist verfrüht , ich war durch ein Telegramm her-
gerufen und da ich nun einmal hier war , wollte ich mir die Ge¬
legenheit nicht entgehen lassen,-- meine Aufwartung bei Ihnen
zu machen !"

„Sehr liebenswürdig ! Seien Sie uns herzlich willkommen !"
_ Lotte aber stand dabei und wurde bald blaß, bald rot , denn

erst jetzt erfuhr sie, wem sie die Zigarette auf den Hut geworfen.
Als nun der alte Herr feinen jungen Gast zum Sitzen einlud

und ihm den Hut abnahm , bekam Lotte einen neuen Schreck, denn
Papachen besah das Loch im Filz und fragte heitert „Was haben
Sie denn damit gemacht?"

Der junge Herr aber antwortete glückstrahlend: „Ja , Herr
Rat , dieses unscheinbare kleine Löchelchen ist für mich eine sehr,
sehr liebe Erinnerung !"

Und da atmete Lotte wieder auf und dankte ihm dann durch
einen zufriedenen, glückverheißenden Blick.

Später kam dann auch das Mamachen , das von Lotte herbei¬
geschleppt wurde , und als nach einer schnell vergangenen Plauder-
stilnde der junge Herr sich empfahl, da sagte die kleine, sonst so
wilde Lotte nichts mehr von Opposition.

Am anderen Morgen brachte ihr ein Dienstmann einen Strauß
und ein ganz kleines Paketchen, und als sie dies aufwickelte, kam
ein reizender silberner Aschenbecher zum Vorschein, und auf deni
Kärtchen standen die paar Worte : „Meine kleine Frau darf
immer rauchen, wenn sie nur will."

Da lachte die kleine Lotte ganz heimlich und küßte das Kärt-
chen voll Glückseligkeit.

Schillers Schwägerin , karoline v. Molzogen.
Skizze von Eugen Peterson . (Nachdruck verboten.)

^cnn irgendeine Persönlichkeit dazu berufen war , uns wich--
-tige Einblicke in das Gefühls- und Familienleben Schillers

tun zu lassen, so ist es seine Schwägerin Karoline von Wolzogeu,
geborene von Lengefeld. Ihr Werk über Schillers Leben ' hat
sich für alle Zeiten einen bleibenden Platz in der Literaturgeschichte
gesichert. Was sie nicht selbst erlebt hat , wußte sie aus den Mit
teilungen aus des Dichters eigenem Munde oder aus den Erzäh¬
lungen ihrer Schwester.

Wie schön schildert sic den Dichter in dem Sommeraufenthalt
m Volkstätt, der für seine Verehelichung mit Charlotte bestimmt
wurde . „Wie wohl war es uns," schreibt sie, „wenn wir nach einer
langweiligen Kaffeevisitê unserm genialen Freunde rmter den
schönen Bäumen des Saaleufers entgegengehen konnten . . .
Wenn wir ihn im Schimnier der Abendröte auf uns zukommen
sahen, dann erschloß sich ein heiteres , ideales Leben unseren
inneren Samen . — Wie wir uns beglückte Geister denken, von
denen die Bande der Erde absallen, und die sich in einem reinen,
leichten Elemente der Freiheit eines vollkommenen Einverständ¬
nisses erfreuen , so war uns zumute ."

Karoline von Lengefeld wurde am 3. Februar 1763 in Rudol-
stadt geboren. Ihre Jugendzeit ist bekannt genrig, tveshalb .wir
hier von derselben nicht besonders sprechen müssen.

Als sie der Trauung ihrer Schwester Charlotte mit Schiller
beiwohnte , war sie schon mit Herrn von Beulwitz verheiratet . Ihre
Verbindung mit diesem Manne war jedoch von kurzer Tuner.
Sie wurde wieder frei und bemerkte, daß ihr Verwandter , Wilhelm
von Wolzogeu, der sie und ihre Schwester gelegentlich einer Reise
in die Schweiz in Stuttgart kennen gelernt hatte , sie innig liebte.

seinerzeit , als er „och in Stuttgart die Karlsschule besuchte,
hatte er nicht daraik denken können, um sie zu werben . Inzwischen

jedoch waren viele Jahre , und zwar nicht ungenützt , dchi ja
gangen. Er hatte sich aus der Karlsschule für das Baufach ^
bilden wollen und bei seinem Abgang von der Schule vornh, ^
von Württeniberg eine kleine Anstellung erhalten . Bald j,
zeigte sich seine außerordentliche Begabung für die DiploiMt-
und er wurde vom Herzog als geheimer Geschäftsträger WmIHx
bergs nach Paris gesandt, wo es damals schlimm aussehenm»^

Es war dies die Zeit der Schreckeirsherrschaftwähren!
französischen Revolution , und Wilhelm von Wolzogen erlebt*M,
die seltsamsten Dinge . Er war sogar in jener Sitzung anw*jj;ej
in welcher der unglückliche König Ludwig XVI . von seine, hm
getreuen aufrührerischen Untertanen zum Tode verurteilt i» t( f
In seinem Tagebuch schildert er die Hinrichtung und erzählts f0
von einer Aufführung der „Räuber ", welche die grausame A ^ a
art der französischen Revolutionäre zu einem Schauerstücku
wandelt hatte , das in dieser neuen schrecklichenGestalt untei tr
wilden Beifall der Zuschauer in Paris auf die Bühne kam. e n

Also war der jugendliche Wilhelm von ehemals ein ge« €|c
Mann geworden, der in seinem bedeuiuugsvollen Anm h .
Tüchtigkeit hinlänglich bewiesen hatte . Und als er nach
Rückkehr aus Paris seine geliebte Kusine als freie Frau tnitirr
fand, da war sein Entschluß gefaßt . Und er brauchte nicht eHgh
nach Rudolstadt zu reisen, um feine Werbung vorzubringen,« s,
ein glücklicher Zufall hatte es gefügt , daß ihm Karoline;0|
Lengefeld auf halbem Wege entgegengekommen tvar. Ihre ' u,
seit Jahren geschwächte Gesundheit hatte den Gebrauch de
der in Cannstatt bei Stuttgart nötig gemacht, weshalb ji iet(1
längerer Zeit auf dein Landgut Gaisberg , das einer Frenndi
hörte, wellte, von wo aus sie Cannstatt bequem erreichen lo

Karoline, die dm jungen , liebenswürdigen Vetter xhx,
immer gern gesehen hatte und ihn seiner Fähigkeiten n (u.j
um so mehr schätzte, nahm seine Werbung gern an. Bald bit
kehrten beide in die Heimat zurück und ließen sich in der kl«„
Dorfkirche des Wolzogenschen Famiciengutes Bäuerlich
Thüringen noch im Herbst desselben Jahres 1794 trauen, ch

Schiller sah diese Verbindung seiner Schwägerin mit jeifo,
Jugendfrermd Wilhelm von Wolzogen nicht gern. Seiner ttai
sicht nach paßten dieselben nicht zueinander . Er und seine8
wohnten nicht einmal der Hockizeit bei. j jen

Dennoch sollte Schiller sich getäuscht sehen. Karoline und jgz
Helm wurden sehr glücklich und blieben es, bis der Tod sies<, ^

Viele Jahre später erzählte Karoline ihrem Sohn über ^
Hochzeitstag in Bauerbach : y,

„Ende September kamen wir an ; am folgenden Tage l>ich
wir uns in der kleinen Kirche trauen . Am nächsten ließen wi rcg
Bauern tanzen, und ich ging mit deinem Vater nach demÄ ml-
hause. Die Freude und Munterkeit der Landleute, das K« Q t
für immer „„getrennt leben zu können, bewegte unsere 2 alle
Als ich mit deinem Vater in dieses stille Stübchen trat , sc? n
sich dort auf das Sofa und weinte vor Freude . - ,Es imtjj| 0'
em Unglück begegnen, denn ich bin zu glücklickst, sagte er groß ihm
tief, wie er in allen seinen Gefühlen war." ibte

Aber es kam kein Unglück, vielmehr folgten viele glük̂ ch
Jahre , die glücklichsten in Karolinens langem Leben. j sxz

Nach der Hochzeit kehrte das Paar zunächst nach Württei« j{eo
zurück, weil Wolzogen dort durch die Gunst des Herzogs
ehesten eine Stellung zu erhalten hoffte. Aber die franz« nm
Revolution hatte bis hierher sogar Unruhe und Verwirrun epü
stiftet, weshalb Wolzogen vorzog, init seiner Gemahlin in una
Schweiz zu gehen, wo dem Paar in Stein am Rhein ihr ein te \
Sohn Adolf am 10. September 1796 geboren wurde. Als |; 5
lebte Wolzogen abwechselnd in Jena und Rudolstadt, und iuf i
ist der Nähe Schillers , erwachte die alte Liede und Freunds! j|ert
die beide Teile von Jugend an verband, aufs neue. Die iuf
söhnung ließ nicht lang auf sich warten , und als Wolzogck
nächsten Jahre zürn weimarischen Kammerherrn und Kanin»
ernannt wurde und deshalb ein dauerndes Zusammen! ĵ .
beider Familien in Aussicht stand, wurde diese BersöhmMg lfol
beiden Tellen freudig begrüßt. 1. £

Auch in dieser Stellung bewies Wolzogen seine große |j{er
fähigemg emd zählte bald zu den angesehensten Persönlicĥ nßti
am weimarischen Hofe, und auch Karoline fand hier im Afj
mit Schiller und Goethe Gelegenheit genug, ihren immer m» 8x7
durstigen Geist zu befriedigen. Selbst Dalberg , der hochanges» i(inc
Statthalter von Erfurt , gehörte zu den Persönlichkeiten, d sreu>
diesen Zeiten Karoline eng befreundet wurden . Ganz best« tr, „
hoch aber wurde diese Frau von ihrem Gatten geschätzt. > g e
Hochschätzung drückt Wolzogen außerordentlich schön »ich Sie<
fällig in einem Brief an seinen Freund , den Major von 2ru
aus , den er an diesen richtete, als er von« Herzog von Ast *^
nach Petersburg entsandt iourdc, um dort für den Erbpü gier
von Weimar um die Hand der schönen russischen Kaistĉ tte i
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dah ja kßaulowria zu werben . Mit schwerer Besorgnis trat er

Baufach dDnals tmbegueme Reise an , um so mehr, als er sich gar
' vomh wohl fühlte , und empfahl in dem vorhin erwähnten Brief

Bald f Freunde seine Familie : ,
Lieber Freund, " schreibt Wol,zogen an Herrn von Truchseß,

>er^ ür Oegrifs, eine weite Reise anzutreten , denke ich an das Los
lebenW^Familie , wenn ich nicht wiederkehren sollte. . . . In Ihnen,
wahren! lTruchseß, lernte ich den Mann kennen, dem ich das mit Zu-
>erlebt, Manvertrauen kann, was mir hier so unendlich lieb und wer!
ig anwr Meine Frau , eine der schönsten Charaktere, die ich im Leben
» lernet ttofrett — so viel Geist, mit so unendlich großer Sanftmut,
rteilt w t{ herzliche Liebe, mit solchem Drang nach hohen Gegeustän-
-rznhüs sy unbegreiflich einfach und so viel umfassend; eine gute

x*1 'f rctu' e*ne »örtliche Mutter , und doch Schöpferin von Welten,
rrttücku hre schöne Phantasie in solcher Harmonie ordnet. Ich kann
>1 unter beschreiben, lieber Freund , wie unendlich glücklich ich die
:e kam. ; war , die ich mit dieser ausgezeichneten Frau verlebte. . .
ein qm iekl) schöne Anerkennung für eine Frau ; wie stolz durfte sie

Aint; ,j teilt.
. " och jolzoaens Besorgnis war jedoch grundlos . Glücklich kehrte
frau wi»in. und machte dieselbe Reise noch zweimal, ehe seine Äus-
mcht ei fgelöst war und die Großfürstin Maria Paulowna als Ge¬
angen, in des jungen Erbprinzen in Weimar -einzog.
mrolrne vlzogen wurde zum Oberhofmeister der jungen Erbprin-

>6>re Hund zum Geheimer, Rat und Mitglied des Ministeriums
auch bei Wni Titel Ezz eilenz ernannt.
chalbß Krade in diesen glücklichen Tagen erschien Karolinens erster
freuns»^ rühmter Roman : „Agnes von Lilien" in der von Schüler
-che" kô gegebenen Zeitschrift „Tie Horen" und erregte allgemeines
5etter che,,. Und als das Werk in Buchform ohne Namensnennung
eöe-t tWusgabe gelangte , hielten viele es für ein Werk von Goethe,
B" di l aber selbst glaubte , Schiller hatte seiner Schwägerin ge-
ver 8 so schön war es. Doch hatte Schiller den ersten Band erst

luetimd ftt, als er vollendet vor ihm lag, und auf die Abfassung des
:auen. *n Bandes nicht den geringsten Einfluß ausgeübt,
mit ie jx,tn auch das Werk manche Schwäche aufweist, und die

Seuter ttntte der Dichterin oft von dem Kernpunkt abschweift, so ist
seine8 tzuch doch von den größten Geistern der damaligen Zeit

. xcwürdigt worden.
ne und iKs Werk blieb für lange Zeit Karolinens einziges größeres
^d siei sdenn sie hatte an ihres Gatten Seite nicht viel Zeit für
i über üsches Schaffen. Sie begleitete ihn mitunter auf seinen

j tt, die er oft im Auftrag des Herzogs machen mußte . Es
Taget jer besonders ein gemeinschaftlicher Aufenthalt in Paris
-ßei, m rgehoben, aus dem sie bedeutende 'Menschen und herrliche
denr« werke kennen lernte , an denen Paris damals so reich war.
das wi a traf Schillers Tod wie ein Blitzschlag aus heiterem Him-
liserek! chx, che ihm nahestanden ! Obwohl der Dichter schon seit
rat, seßr geil sehr leidend gewesen war , hatte doch niemand sein
cs null st, bald erwartet : Karoline ging der Tod ganz besonders nahe,
er gro» tzwand mit Schiller gewissermaßen der Sonnenschein im--

ibten Faniilienglückes.
le gm jsch Wolzogen hatte kurze Zeit darauf infolge eines Bein- j

|es schwer zu leiden, ebenso trugen die Aufregungen, welche !
sürtretri ileott« Eroberungszug verursachte, viel dazu bei, daß sein i
dsvzogf tzdheitszustand sich nicht bald besserte. Das Wolzogensche!
franzr -wurde von eindringenden französischen Soldaten vollständig

lvirrrwj eplündert, und es ist begreiflich, daß ein Mann in so verant - >
>hlinu nngsvoller Stellung , wie Wilhelm von Wolzogen, mehr als [
ihr em re unter diesen Ereignissen litt . Sein ganzes Streben zielte
e. W ^ das kleine Land Weimar , für das er verantwortlich war
t, um uf das er ein wirken konnte, vor Unterdrückung durch den fran-
reuiws Heu Kaiser zu schützen.

l»f einer weiteren Reise, die Wolzogen im Auftrag des Her-
-olzoge> „ech Paris unternahm , erkrankte er bedenklich, so daß ihm
Kamm ^ewer Rückkehr nur noch eine kurze Spanne Lebenszeit
mment jeden zu sein schien. Vergeblich hoffte er auf einen günstigen
chnung tststg in Wiesbaden . Er sollte jedoch Weimar nicht wieder-

A k Seine Gattin hatte ihn in Wiesbaden besucht und ihn dort
großc »fernd gepflegt, bis er am 17. Dezember 1809 mit vollem

i.öttliw" chtsein in ihren Armen verschied.
in, M sie sehr Wolzogen seine Gattin geliebt und verehrt hatte,
aer M tsteu die letzten Worte , die er auf seinem Totenbette an
taugest tzue rickttete und in denen er zum Ausdruck brachte, daß er
itcu,Z'l treue, Schiller wiederzusehen, seine Mutter und Karolinens
z besvsc, um diesein zu danken, daß er in seiner Tochter ein solches
lüttM »gesunden habe.
i iniö Eie Gattin durfte mit Recht stolz sein auf solche Anerkennung.
>n Nachwelt aber ersieht hieraus , wie schätzenswert der Cha-
o» - dieser Frau war und wie liebevoll ihr Herz gewesen.
Esbpr- lber auch sie hat ihren Gatten hoch geschätzt. „Dein Vater
aistu" kst sich für uns auf," schrieb sie einmal an ihren Sohn ; ,.nm

uns wohlhabend zu machen, ertrug er das rauhe Klima Rußlands
und die schwierigen Hofverhültnisse. Doppelte Pflicht ist es für
uns , mit dem erworbenen Gut hauszuhalten , da es Deinem
Vater große Anstrengungen kostete."

Ter Sohn aber war anders geartet als sein Vater ; leichtsinnig!,
vergnügungssüchtig, und gar bald war seine Gesundheit zerrüttet,
so daß er als Husarenoffizier seinen Abschied nehmen mußte.
Er lebte Dann zurückgezogenaus seinem Landgute Bösleben in
Gesellschaft seiner Mutter , die ihn unermüdlich pflegte und s>b
freute , in seinem Zustand eine wesentliche Besserung zu sehen.

Doch nicht lange sollte sie sich dessen freuen dürfen . Eines
Tages hatte der Sohn den Wunsch geäußert , auf die Jagd gehen
zu dürfen ; die Mutter selbst hatte ihm zu diesem Zweck die Flinte
gereicht, einen Augenblick später, nur wenige Schritte votn Hause
entfernt , entlud sich plötzlich das Jagdgewehr und vernichtete des
Sohnes junges Leben.

Die Mutter hatte nun das Letzte verloren, das ihr lieb ge¬
wesen; sie legte tiefe Trauer an, die sie nie mehr ablegte.

„Ich litt , was ein menschliches Herz zu leiden vermag , und
ohne Hilfe von oben hätte ich verzweifeln müssen", schrieb sie an
einen ihrer Freunde.

Ein Jahr später starb dann noch ihre Schwester Lotte Schüler.
Jetzt stand sie ganz einsam da. Dennoch brach sie nicht ganz
zuiantmen . Ihre tiefe Frömmigkeit ließ sie nicht verzagen. Sie
verließ das Gut und lebte von da ab in einer einfachen Vorstadt
Wohnung in Jena , obgleich ihr die nunmehrige Grobherzogin
Maria Paulowna in herzlichster Weise eine Wohnung im groß¬
herzoglichen Schlosse angeboten hatte . Nach wie vor wurde sie
von den bedeutendsten Menschen jener Zeit ausgesucht, die großen
Gelehrten der Universität Jena pilgerten nach ihrer Vorstadt
Wohnung, um mit der vornehmen, geistvollen Frau eine Stunde
plaudern zu können. Gegen alle diese Freundlichkeiten konnte
sie sich nicht verschließen, und bald stand sie wieder mit einem
auserlesenen Kreise im Verkehr. Ihr ganzes Denken und Fühlen
blieb jedoch der Vergangenheit zugewandt , für sie gab es int
Leben nichts mehr, das sie wirklich tief zu interessieren verntochte,
wovon auch ihre nach und nach erscheinenden Bücher deutliches
Zeugnis ablegen. Sie lebte in ihren Werken selbst itoch einmal
alles durch, >vas sie einst glücklich gemacht hatte , und ertrug des¬
halb leichter die ernste Gegenwart.

Zu dieser Zeit entstand dann auch ihr berühmtes Buch „Schil
lers Leben", die Quelle für so manchen, der über den großen
Dichter geschrieben hat.

Es erschienen ferner zwei Bände Novellen, von denen die
Verfasserin selbst sagte : „In meinen Erzählungen lebt eine freund¬
liche Vergangenheit , die mir selbst ganz fremd geworden ist."

Zehn Jahre später veröffentlichte sie noch einen Roman „Cor¬
delia". Ihr letztes Buch „Alma" aber ist unvollendet geblieben.

Noch im hohen Alter machte sie viele Reisen, besuchte wieder¬
holt die Kinder ihrer Schwester, die sie zärtlich liebte. Plötzlich
erkrankte sie und tvar vier Monate ans Bett gefesselt. Sie ver¬
schied am 11. Januar 1847 im Alter von 84 Jahren.

Der Enkelsohn Goethes, Wolfgang von Goethe, der bis zuletzt
in regem Verkehr mit der Greisin gestanden hatte , berichtet von
„der herzlichen Teilnahme Karolinens, die seine Seele hervor¬
gelockt habe, tvie das Sonnenlicht die Pflanze". Wahrlich ein
schönes Zeugnis und ein Beweis dafür , daß das Herz dieser edlen
Frau , trotz allen ihr tviderfahrenen Leides, doch nicht erstarrt war
gegen fremdes Schicksal und der Reichtum ihrer Seele groß genug
gewesen ist , um dis ans Ende auszuhalten . Auf ihrem Grab¬
stein finden wir die von ihr selbst gewählte Inschrift:

„Sie irrte, litt , liebte, verschied im Glauben an Christunt,
die erbarmende Liebe ."

Ein Gratisschmaus.
,in sehr gut gekleideter Herr mit den Manieren des vor-
' nehmen Mannes trat in ein erstklassiges Pariser Speise¬

haus und bestellte ein ausgesucht feines Essen nebst einer Flasche
des besten Weines . Als ihm beides serviert worden war , ar¬
beitete er sich durch die verschiedenen Gänge hindurch mit der
behaglichen Miene des echten Feinschmeckers.

Schon war er mit dem Nachtisch halb fertig, als draußen ein
geschlossener Wagen vorfuhr. Eitt würdiger, älterer Herr mit einem
Falkenblick und einem sehr ernsten: entschiedenen Gesichtsausdruck
entstieg dem Wagen, trat in das Lokal und wendete sich an den
Besitzer, der unweit der Türe die eintretenden Gäste begrüßte.

„Herr Wirt , ich muß um die Erlaubnis bitten , einen Rund¬
gang durch Ihre Räumlichkeiten vornehmen zu dürfen . Wenn
ich recht unterrichtet bin, so hält sich um diese Zeit ein Manu
hier auf , ein Bankier, den ich wegen betrügerischen Bankerotts
verhaften soll. Ich bin der Kriminalkommissar X."



-!• 368 j-

Natürlick, gab ihm der Wirt die erbetene Erlaubnis und der
Kommissar durchschritt die Säle , gefolgt von dem neugierigen
Besitzer des Restaurants . Als der Fremde des andächtig schmau¬
senden vornehmen Feinschmeckersansichtig wurde , wendete er
ich um und zog den Wirt mit sich aus dem Saale . „Ich war

recht unterrichtet", flüsterte er ihm zu ..Der Herr dort ist es
den ich suche. Aus Rücksicht auf beu guten Ruf Ihres Geschäfts
werde ich die Verhaftung nicht hier vor aller Augen vornehmen.
Sagen Sie ihm nur , fein Freund , der Baron L., erwarte ihn
draußen und habe notwendig ein paar Worte mit chm zu sprechen.

Der Speifewirt bedankte sich für dre gütige Rücksichtnahme
und ging, um seine Bestellung bei dem so wenig nach einem
bankerotten Bankier aussehenden Herrn anzubringen.

Der sagte erfreut : „Ah!" stand auf , trank hastig seinen letzten
Rest von Wein aus,- griff nach seinem Hut und trat auf die
Straße . Dort wurde er von dem Kriminalkommissar mit Be¬
schlag belegt und in den Wagen genötigt,
der eilend davonfuhr.

Am andern Tage begab sich der In¬
haber des Restaurants auf die Polizer-
station seines Bezirks und fragte an,
wohin er sich wegen Bezahlung des extra-
feinen Essens zu wenden habe , das der
Gefangene vom vorhergehenden Tage bei
ihm verzehrt hatte , und das nebst Wein
sechzig Franken kostete. Niemand verstand
ihn, denn es war kein betrügerischer Ban¬
kerotteur verhaftet worden , war auch
keiner da, den man hätte verhaften kön¬
nen. Es war keine andere Erklärung mög¬
lich, als daß der sogenannte Bankier ein
Betrüger war , der sich auf diese sinn¬
reiche Weise zu einem Gratisschmaus ver-
holfen hatte , und daß der falsche Krimi¬
nalkommissar mit dem Falkenblick eben
nur sein Helfershelfer war. C. D.

Die Ruinen des berühmten Klosters auf
dem Heiligen Berg (Monte Santo) bei Görz.
Das Kloster, in dem die Brüder die Verwun¬
deten aufnahmen und pflegten, wurde ohne
militärischen Grund während der Beschießung
von Görz von den Italienern in Trümmer ge¬
legt, trotzdem weithin sichtbar die Fahne des
Roten Kreuzes über dem Kloster wehte. Durch
die Beschießung kam eine Reihe Klosterbrüder
und Verwundeter ums Leben. Mit der Zer¬
störung dieser Kirche ist der gesamten meist italienischen.Landbevölkerung
in weitem Umkreis eine Wallfahrtskirchevon großem Ruf genommen.

Ter erste weibliche Pfarrer in der Schweiz, cand. theol. Elisabeth
Pfister, ist zum erstenmal in Zürich in pfarramtlicher Tätigkeit ausgetreten.
Während bislang nur Nordamerika weibliche Pfarrer kannte, hat die Frauen¬
bewegung inmitten des Weltkriegs, der in den kriegführenden Ländern ein
ganz ungeahntes Einspringen der Frau in di: männlichen Berufe ver¬
anlagte, auch in einem neutralen Land einen wesentlichenSieg errungen.

der Anblick eines Direktors, der sich verzweifelt die Haare 'ausreibt.
Italien waren zu meiner Zeit alle Direktoren schon mit dreißig Jahrenl
köpfig. Ich schrieb die Ouvertüre zum ,Othello' in einem kleinen Zimi,
in dem mich der ungebärdigsteDirektor mit einem Makkaronigericht ei«
schlossen hatte und mir drohte, ich werde den Ort nicht lebendig verlas
ehe ich die letzte Note geschrieben hätte. Ich schrieb die Ouvertüre zur ,%
scheu Elster' am Tage der ersten Vorstellung ans dem Boden des Teati«
la Scala , wo der Direktor mich unter der Aufsicht von vier Kulissenschich
gelassen hatte , welche den Kopisten meine Ouvertüre stückweise zustet
Lieferte ich keine Musik, sollte ich aus dem Fenster geworfen werden.

••• •• Gemeinnütziges %!?
—

Blick in einen Kreuzgang des Klosters auf dem
Monte Santo. (Mit Text.)

Photi Leipziger Presseburcan. .

Wurzelpetersilienkönnen wintersüber im Freien bleiben, die Blii
werden entfernt. Zum Bedarf für den Küchengebrauckwird abera
entsprechendeAnzahl Wurzeln ausgehoben und im Keller eingeschlD

Chrysanthemnmblumenverkrüppeln »j
platzen, ivenn die Pflanzen zu spät nochn
gedüngt werden. Sobald sich dah.r an
Blut n die Farbe zeigt , ist jede Düng«
vollständig überflüssig.

Dem Geflügel verschiedene Futten«
zur selben Mahlzeit zu geben empfiehlt
durchails nicht. Die Hühner suchen sichk
das ihnen am meisten zusagende Futter he«
und lassen das andere vielleicht ganz lieg
Wenn man Weichfutter gibt , so bleibst
Körnerfutter >veg und umgekehrt.

Apfel auf feinere Weise abzubacken, i
merkt man bei den für den Winter eingekeilt
Äpfeln, daß sie unansehnlich werden oder
zu faulen beginnen, und ist der Vorrat zu gr
um schnell verbraucht zu werden, so entschd
man sich möglichst bald , die Apfel abzuback
wofür folgendes Verfahren zu empfehlen!
Tie Apfel werden geschält, alles fleckige Flei
gut ausgeschnitten, ebenso die Blüte und.!
Stiel . Dann macht man rund herum ja
gleichmäßige Einschnitte, legt die Apfel int
flache Schüssel und schiebt sie in einen mäs
heißen Brätofen '. Sind sie darin abgeback»,
nimmt man sie heraus, stellt sie auf ein Ai
und drückt sie mit der flachen Hand breit,
streut sie auf beiden Seiten mit feinemI
und läßt sie über Nacht im Bratofen nächst«
neu. Dann bestreut man sie nochmals mit Zck
und stellt sie auf den warmen Küchenofen, i
sie sich ganz trocken anfühlen. Man hebt bi
Apfel am besten in luftigen Säckchen hänge
auf. Sie geben ein gutes Apfelmus oder Aps<
dunstobst und halten sich sehr lange. — D«
das mehrmalige Bestreuen mit Zucker wirdI
Wohlgeschmack der Apfel bewahrt. M. A

Neue Möbel schwitzen bichveilen.schon nach kurzem
Gebrauche 'aus. Eine. Einreibung .ders.lben mit einem
Gemische von gleichen Teilen Leinöl und Franzbrannt¬
wein beseitigt g -wohnlich ziemlich, rasch die Flecke.

Im Zimmer eines Fieberkranken soll eine Tem¬
peratur von höchstens 20 Grad Celsius _herrschen. Die
Bettdecke des Patienten muß leicht sein, die Wüsche
ist öfters zu wechseln. Stirne und Nacken des Kranken
können durch kälte Umschläge gekühlt werden.

Ri

AuslösuG
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Ein Kenner. G ast: „Das ist gar kein Wein, Herr Wirt! Da waren
nie W inbeeren dabei. Ich verstehe mich darauf, denn ich.bjn s Iret Wein-
händl-r ! Geben Sie mir Naturw in !" — Wirt : „Sie sind Weinhändl.r?
Unmöglich, mein Herr, sonst würden Sie solche Dinge nicht verlangen !"

Tie schönste Grabschrift auf einen Fürsten ist wohl auf Germanikus
(bei Tacitus , Annal. II , 72); Ihn betrauerten auswärtige Nationen .und
Könige. So liebreich war er gegen Bundesverwandte , sanft gegen die
Feinde ! Ob man ihn sah, ob man ihn hörte, gleicĥ achtungswert, da er,
Größe und Würde des höchsten Glückes behauptend , doch Stolz und
Übermut hatte gemieden. K. St.

Zu gewagt. Als Lefebrve von Napoleon I. zum Herzog von Danzig
ernannt war, besaß er ein Landgut zu Cambant, im Departement Seine
et Marne . In dem Schlosse befand sich ein sehr großer Schrank, welchen
eines Tages die Gattin des Marschalls ihrer Freundin , der Baronin Legarde,
Frau des Präfekten, öffnete. Was enthielt dieser Schrank? Verschiedene
Kleidungsstücke, welche der Herzog und die Herzogin seit ihrer Heirat nach
einander getragen hatten : nämlich geringe Volkstrachten und zuletzt den
Hcrzogsmantel. „Mein Mann und ich", sagte Frau Lefebrve, „haben ein
Vergnügen daran, dieses aufznbcwahren, gleichzeitig" , fuhr sie lächelnd
fort, „ist es nicht übel, wenn man diese Sachen zuweilen beschaut, man
vergißt sich dann nicht." St.

Wie nnd wann man eine Ouvertüre schreiben soll, darüber gibt ein
Brief Rossinis Auskunft. „Warten Sie bis zum Abend der ersten Vorstel¬
lung," gibt er einem jungen Musiker seinen Rat ; „nichts begeistert so als
die Not, die Anwesenheit eines Abschreibers, der auf die Arbeit wartet, nnd

Scharade.
Schwarz ist das Elfte , wie die Nacht,
Wer's hat, ist drüber ausgebracht.

"Das Zweite  such' im Gärten dein,
Am .Fenster auch, als Blümelein.
Däs ' Gänze  blüht zur LeNzeszcit,
In seinem schönen Purvurkleid.

' - *' - ' - " Julius Falck.

Silbenrätsel.
ba, bin , d , en , er . ka , lang , na,
nie, ni , ra , reth , ro , ro , sam,

son , ster , u , ve , za.
Aus obigen Silben sind 6 Worte zu bil.

den , die -bedeuten : 1) Einen weiblichen
Vornamen. 2) Eine bäuerische Stadt.
3) Einen abenteuerlichen Seefahrer . 4, Ein
Küstenland: in .Deutsch- Ostasrrka.' •5) Eine
Betäubung . (!) Eine Stadt in Galiläa.

• Sind die Worte richtig gesunden , so
argeben deren Ansangsbuchstaben eine Fe-
nung in Feindesland . R . L u tz.

Auslösung folgt in nächster Nunnner.

Problem Rr.
Von E Brunner

16 ).
Leipzig.

A ii <J D lä F
Matt in 3 Zügen

Auflösung des Bilderrätsels in voriger Rümmer:
Mancher meint , er kenne mich, der »och nie er kannte sich.

N»e Nechte vor bekaiien . *

VerantwortlicheSchrtstleitung von Ernst Pseisser.  gedruckt und he
gegeben von Gr ein er <fc Psetsfer  In Stuttgmck.
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